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Witze über Ausländer*innen, Benachteili-

gung bei Bewerbungen oder systematische 

Kontrollen von „andersaussehenden“ Bür-

ger*innen durch die Polizei: Rassismus hat 

viele Gesichter und ist leider immer noch 

ein Problem in Deutschland. Rassismus 

meint die Zuschreibung, Stigmatisierung 

und Abwertung aufgrund einer Zugehörig-

keit zu einer bestimmten Abstammung, 

Kultur oder Religion1 und ist laut Art. 3 

Abs. 3 des Grundgesetzes verboten. Eine 

Studie von Zick und Kollegen (2014) zeig-

te, dass rassistische Gedanken und rassisti-

sches Verhalten dennoch existieren. In 

dieser Studie gaben beispielsweise 18% 

der Befragten an, „Die Bundesrepublik ist 

durch die vielen Ausländer in einem ge-

fährlichen Maß überfremdet“2. Innerhalb 

dieser Gruppe sehen zudem 30% Gewalt 

als legitimes Mittel, die eigenen Interessen 

durchzusetzen. Solche Einstellungen bil-

den die Basis für Rassismus. Rassismus 

wird aber auch diejenigen Personen geför-

dert, die ihn in ihrem privaten Umfeld oder 

der Öffentlichkeit dulden. Dabei ist die 

Mehrheit der deutschen Bevölkerung über-

zeugt, dass es richtig und wichtig ist, gegen 

Rassismus vorzugehen3. Nur etwa ein Drit-

tel der Personen, die Rassismus beobach-

ten, setzen sich jedoch auch aktiv dagegen 

ein4.  

Laut Expert*innen scheitert es vor allem 

an drei Aspekten: Der klaren Bewertung 

von Rassismus als Problem, der Bereit-

schaft jedes einzelnen, persönlich Verant-

wortung zu übernehmen und der Verfüg-

barkeit von passenden Handlungsstrategien 

gegen Rassismus5. Die folgenden Pra-

xistipps wurden auf der Basis aktueller 

sozialpsychologischer Forschung und be-

stehender Anti-Rassismus-Trainings zu-

sammengestellt und sollen eine Orientie-

rung geben. Eine deutschlandweite Über-

sicht solcher Trainings bieten unter ande-

rem das Informations- und Dokumentati-

onszentrum für Antirassismusarbeit e. V. 6 

und Phoenix e.V7. 

 

Warum ist es wichtig, frühzeitig etwas 

gegen Rassismus zu tun? 
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Werden zunächst unterschwellige rassisti-

sche Äußerungen oder Handlungen zwi-

schen Personen geduldet, führt dies oft zu 

einem Klima, in dem solche Gedanken als 

normal und richtig gelten (slippery slope 

effect5). Die Folge ist, dass sich die Tole-

ranzgrenze in Bezug auf Rassismus immer 

weiter verschiebt. 

Rassismus als solchen zu benennen ist 

auch dann sinnvoll und wichtig, wenn 

niemand unmittelbar zu Schaden kommt. 

Zum Beispiel in Situation, in denen rassis-

tische Parolen verbreitet werden, auch 

wenn keine betroffene Person anwesend 

ist. In solchen Situationen sendet das Tole-

rieren rassistischer Äußerungen ein Signal 

an den Täter*innen und die Beobach-

ter*innen. Täter*innen gewinnen den Ein-

druck, dass entsprechende Äußerungen im 

sozialen Umfeld (wie der Firma oder dem 

Freundeskreis) oder der Gesamtgesell-

schaft geduldet, wenn nicht sogar er-

wünscht sind. Dies trägt dazu bei, dass sich 

rassistische Gedanken und Handlungen 

normalisieren.  

 

Wie kann man Bürger*innen für Ras-

sismus sensibilisieren? 

 

Die Mehrheit der Deutschen lehnt Rassis-

mus ab und sollte sich auch von entspre-

chenden Handlungen distanzieren3. Den-

noch werden gerade unterschwellige ras-

sistische Äußerungen anderer nicht immer 

eindeutig als solche klassifiziert. Auch 

eigene rassistische Einstellungen werden 

oft nicht erkannt. Die eigenen Einstellun-

gen und die Einstellungen anderer kritisch 

zu hinterfragen ist deshalb hochrelevant. 

Eine zentrale Grundlage hierfür bildet ein 

gemeinsames Verständnis von Rassismus. 

Die Beschäftigung mit diesem Thema in 

Schulen und Ausbildungsstätten als fester 

Bestandteil des Lehrplans kann Kinder und 

Jugendliche frühzeitig auf die Problematik 

aufmerksam machen und für relevante Si-

tuationen und rassistische Einstellungen 

sensibilisieren. Ein Beispiel für ein solches 

Training ist das Anti-Rassismus Training 

von ARIC-NRW e.V. In diesem Training 

befassen sich die Schüler*innen mit ver-

schiedenen Erscheinungsformen von Ras-

sismus und reflektieren ihre eigene Hal-

tung. Auch außerhalb von Trainings kann 

der offene Austausch mit Betroffenen oder 

Personen aus dem Umfeld der Betroffenen 

helfen, die eigene Einstellung zu prüfen 

und Situationen neu zu deuten. Diskussi-

onsrunden in Schulen, lokalen Versamm-

lungen oder in den Medien, bei denen Be-

troffene zu Wort kommen, sind unerläss-

lich, um es Personen zu ermöglichen, diese 

Perspektive zu übernehmen. So veranstal-

tet beispielsweise die Stadt Leipzig bereits 

seit 2003 die internationalen Wochen ge-

gen Rassismus, in deren Rahmen Diskus-

sionsrunden, Workshops, Lesungen und 

Filmvorführung stattfinden.  

 

Was motiviert Personen Verantwortung 

zu übernehmen und gegen Rassismus 

vorzugehen? 

 

Der Umgang mit Personen, die Missstände 

öffentlich machen, hat einen starken Ein-

fluss darauf, ob sich auch andere Personen 

in Zukunft trauen werden ihre Meinung zu 

äußern8. Stößt ein Vorgehen gegen Ras-

sismus durch andere auf Anerkennung, 

steigt die Wahrscheinlichkeit, dass mehr 

Menschen dazu bereit sind. Medienberich-

te und Preise, aber auch die Anerkennung 

durch Vorgesetze und Lehrer können dabei 

helfen, dieses Verhalten zu bekräftigen.  

In den Situationen selbst werden unsere 

Handlungen maßgeblich von Emotionen 

und dem Umgang damit beeinflusst. Ärger 

und Wut werden gesellschaftlich oft als 

nicht erwünschte Emotionen betrachtet. Im 

Falle von Rassismus kann Ärger jedoch 

sehr nützlich sein: Er fördert, dass Perso-

nen bereit sind sich einzusetzen und sollte 

ernst genommen werden9. Angst vor nega-

tiven Folgen des eigenen Vorgehens gegen 

Rassismus stellt hingegen ein großes Hin-

dernis dar. In akuten Situationen ist es 

wichtig, andere Anwesende direkt anzu-

sprechen und um Hilfe zu bitten. Nicht 

zuletzt ist die Polizei ein wichtiger An-

sprechpartner bei Rassismus. In Organisa-

tionen ist es wichtig, dass Rahmenbedin-
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gungen geschaffen werden, die Rassismus 

nicht nur vorbeugen, sondern gleichzeitig 

diejenigen schützen, die sich gegen Ras-

sismus einsetzen.  

 

Wie kann man die Bereitschaft von Per-

sonen stärken, gegen Rassismus vorzu-

gehen?  

 

Menschen gehen auch dann nicht gegen 

Rassismus vor, wenn er ihren Einstellun-

gen widerspricht, solange sie nicht auf 

Strategien und Erfahrungen zurückgreifen 

können. Diese lassen sich am effektivsten 

durch Trainings stärken10. 

Eine hilfreiche Methode ist, dass sich 

Menschen zunächst potentielle oder real 

erlebte Situationen vorstellen und die eige-

nen Handlungsoptionen gedanklich durch-

spielen (gedankliches Probehandeln 10). 

Dabei sollten sowohl das gewünschte Ziel 

als auch mögliche Hindernisse durchdacht 

werden (mentale Kontrastierung 10).  

Um einen sicheren Umgang mit Rassismus 

zu erlangen, ist es darüber hinaus sinnvoll 

das konkrete Vorgehen zu üben. Nur so 

werden neue Verhaltensweisen sicher er-

lernt. Das geht im Rahmen von Trainings 

durch Rollenspiele, in denen das eigene 

Erleben, die Emotionen, Gedanken und 

Handlungsoptionen spürbar werden. Alter-

nativ ist ein Üben in kleineren Alltagssi-

tuationen zur Vorbereitung sinnvoll. Zum 

Beispiel kann es als einfacher wahrge-

nommen werden kleinere Missstände im 

Freundes- oder Familienkreis anzuspre-

chen, bevor man sich traut gegen rassisti-

sche Äußerungen durch Fremde vorzuge-

hen. Weil Selbstsicherheit im Umgang mit 

Rassismus vor allem dann erworben wird, 

wenn ein Verhalten auch zum Erfolg ge-

führt hat, sollte man sich realistische Ziele 

setzen. Nicht immer wird es gelingen, sein 

Gegenüber von seiner Haltung abzubrin-

gen. Sinnvolle Teilziele können deshalb 

auch der Opferschutz oder die Signalwir-

kung an andere Beobachter sein. 

 

Abschließend soll hervorgehoben werden, 

dass das Tolerieren von rassistischen Äu-

ßerungen und Handlungen in der Gesell-

schaft aktiv und passiv eine Atmosphäre 

schafft, in der dies als normal angesehen 

wird. Dieser Kreislauf ist jedoch umkehr-

bar: Je mehr Menschen sich aktiv gegen 

Rassismus stark machen, desto normaler 

und erstrebenswerter wird dies. Die Bot-

schaft, die wir damit an unser Umfeld sen-

den ist dann: Rassismus ist falsch und ich 

möchte nicht länger dabei zusehen! 
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